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Implementierung der Marte Meo Methode 
in eine Einrichtung für Menschen mit 
Einschränkungen am Beispiel der Stiftung 
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Résumé
Die Lebensqualität von Menschen mit Beeinträch­
tigung im Heim wird stark beeinflusst durch ihr so­
ziales und emotionales Wohlbefinden. Beide sind 
eng verknüpft mit der Fähigkeit der professionel­
len Begleitpersonen, ihnen soziale Inklusion zu 
ermöglichen sowie Sicherheit und Geborgenheit 
zu vermitteln, indem sie ihre Kommunikations­
bedürfnisse wahrnehmen und richtig interpretie­
ren. Dies stellt eine doppelte Anforderung an die 
Fachpersonen. Einerseits sollen sie Zugang zu 
den begleiteten Menschen finden und interaktiv 
an ihrem Alltag teilnehmen, sollen ihre indivi­
duellen Verhaltensweisen und ihren mutmass­
lichen Willen verstehen. Andererseits ist Distanz 
bei der Reflektion der Situation und des eigenen 
Verhaltens gefragt, um das Beobachtete ein­
ordnen und verstehen zu können. Ein Dilemma, 
das eine Herangehensweise erfordert, die beide 
Komponenten gleich stark berücksichtigt. In der 
videobasierten Methode Marte Meo erkannte die 
Stiftung Wagerenhof ein wertvolles Instrument, 
mit dem sie die Lebensqualität der Menschen mit 
Einschränkungen vor allem in Bezug auf das so­
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ziale und emotionale Wohlbefinden verbessern kann. 
Die Implementierung von Marte Meo in einer Insti­
tution mit fast 600 Mitarbeitenden in unterschiedli­
chen Bereichen erfordert jedoch ein behutsames und 
schrittweises Vorgehen, um die Methode nachhaltig 
verankern zu können. Dieser Artikel ist eine Zusam­
menfassung des gehaltenen Vortrags der Leiterin 
Fachdienst Agogik anlässlich der Marte Meo Fach­
tagung am 14. November 2013 in der Stiftung Wa­
gerenhof.

1. Einführung
Die Stiftung Wagerenhof in Uster  bietet 220 Menschen 
mit geistiger, teils schwerster mehrfacher Beeinträch-
tigung ein lebenslanges Zuhause in einem vielgestal-
tigen Lebens- und Arbeitsumfeld. Die Grundhaltung 
ist geprägt vom Gedanken, dass jeder Mensch unab-
hängig seiner Beeinträchtigung dort mittun und teil-
haben können soll, wo er es gerne möchte. Dazu ist 
im agogischen Konzept verbindlich festgehalten:
»Dem zu begleitenden Menschen wird die Übernahme 
der Verantwortung für sich selbst zugestanden. Die 
Begleitung orientiert sich an dessen Selbständig-
keit, Wahlfreiheit und Wohlbefinden und ermöglicht 
dadurch Lebensqualität.«
Die Aufgabe der Mitarbeitenden besteht darin, einer-
seits die Bewohnerinnen und Bewohner im Alltag zu 
begleiten (Alltagsbegleitung) und andererseits mit ih-
rem Einfühlungsvermögen als Prozessbegleitung (im 
Sinne von Empowerment) zu wirken. Deren Qualität 
liegt in der Fachlichkeit und im Einfühlungsvermögen 
der Mitarbeitenden. Ebenso ist der Prozess geprägt 
von einem Dialog, der das Bewusstsein der Gleich-
wertigkeit von BewohnerInnen und Mitarbeitenden 
voraussetzt.
Die Anwendung, die Implementierung der Marte Meo 
Methode trägt zur Entwicklung von Dialog- und Re-
flexionsfähigkeit der Mitarbeitenden bei und zeigt 
handlungsleitende Elemente für eine sichere und 
klare Begleitung auf. Das Konzept wurde durch die 
systematische Weiterbildung der Mitarbeitenden all-
tagsnah differenziert und ermöglicht eine Orientie-
rung, was Lebensqualität für Menschen mit Beein-
trächtigung sein könnte.

1.1. Definition Lebensqualität
Wenn als Zielsetzung die Lebensqualität der Men-
schen mit Beeinträchtigung definiert wird, ist damit 
unweigerlich die Frage nach dem »Wie« verbunden. 
Wie messen wir Lebensqualität? Was können wir 

tun, damit sie greif- und erlebbar wird? Das agogi-
sche Konzept der Stiftung Wagerenhof lehnt sich bei 
seiner Definition der Lebensqualität an die von Prof. 
Monika Seifert breit angelegte Studie in Einrichtun-
gen der Behindertenhilfe in Nordrhein-Westfalen aus 
dem Jahr 2001, Universität Köln. Der in der Folge von 
ihr entwickelte »Leitfaden zur Beobachtung« zeigt 
fünf Kernfelder auf, die das Wohlbefinden und damit 
die Lebensqualität massgeblich beeinflussen.
Siehe Grafik (S. 3).

1.1.2. Soziales Wohlbefinden
Zentral für das soziale Wohlbefinden ist die Möglich-
keit, mit anderen kommunizieren und interagieren 
zu können. Das Selbst konstituiert sich in der so-
zialen Interaktion, die wesentlich durch die Qualität 
und Quantität der persönlichen Beziehung bestimmt 
wird. Besondere Bedeutung kommt der Wertschät-
zung zu. Bedürfnisorientierte Interaktion und dia-
logische Beziehung bei Menschen mit Beeinträchti-
gung setzen jedoch das Wahrnehmen und Verstehen 
ihres nonverbalen Verhaltens voraus. Ebenso wichtig 
ist ein achtungsvoller Umgang und positiv erlebte 
Beziehungen zu Mitarbeitenden, MitbewohnerInnen 
und Angehörigen.

Die Studie von Prof. Monika Seifert offenbart gra-
vierende Unterschiede zwischen Idealvorstellung und 
Praxisalltag. Die Hälfte aller betreuten Menschen er-
fährt keine intensiven Formen der Interaktion und 
Zuwendung. Der weitaus häufigste Kontakt findet zu 
Fachpersonen statt und nur etwa ein Drittel der Heim-
bewohnerInnen pflegt zu diesen eine vertrauensvolle 
Beziehung. Soziale Kontakte zu Freunden innerhalb 
und ausserhalb der Institution fehlen oder werden 
von Mitarbeitenden unzureichend assistiert. Vielfach 
vertreten sie die Meinung, dass die begleiteten Men-
schen nicht wollen oder räumlich nicht können.

Die Kontaktgestaltung zwischen professionellen Be-
gleitpersonen und Menschen mit Beeinträchtigung 
gestaltet sich eher distanziert, besonders in Pflege-
situationen. Vorherrschend sind zweckgebundene 
Zuwendungen, zum Beispiel im Zusammenhang mit 
essen, anziehen oder ähnlichem. Hinzu kommt, dass 
auffälliges Verhalten nicht als Kommunikationswille 
verstanden wird und dementsprechend keine Interak-
tion erfolgt. Das »Fehlverhalten« wird sogar als Stör-
faktor gesehen und mit Nichtbeachtung bestraft. Dies 
wiederum führt bei den Betroffenen zu noch mehr 
Frustration und Aggression.
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1.1.3. Emotionales Wohlbefinden
Zentral für das emotionale Wohlbefinden sind Gefüh-
le der Zugehörigkeit, der Sicherheit und Geborgen-
heit, des Angenommenseins und Verstandenwerdens. 
Ein liebevoller Kontakt, ein achtungsvoller Umgang 
und freundliche Zuwendung in alltäglichen Situatio-
nen vermitteln ein positives Selbstwertgefühl. Diese 
Komponenten sind schwer zu fassen und werden 
durch lange Heimaufenthalte, traumatische Erlebnis-
se und die aktuelle Situation beeinflusst. Über die 
Hälfte der begleiteten HeimbewohnerInnen zeigen 
auffällige Verhaltensweisen. Nicht verbal kommuni-
zieren können ist unweigerlich verbunden mit einem 
besonderen Bedarf an individueller Zuwendung. Weil 
ihre vielgestaltigen Ausdrucksweisen nicht verstan-
den werden, erhalten sie weniger Aufmerksamkeit 

und somit weniger Wertschätzung. Wichtig wäre also, 
die bedürfnisorientierte Interaktion wahrzunehmen 
und zu verstehen. Häufig fehlt die Vertrautheit, um 
diese Signale richtig zu deuten. Passives Verhalten 
wird als Bedürfnislosigkeit oder als Wunsch nach 
Rückzug fehl interpretiert. Kontaktgesten, Laute oder 
auffällige Verhaltensweisen werden nicht als Kommu-
nikationswille erkannt oder durch Ungeduld ignoriert.

1.2. Schlussfolgerungen
Die Studie gibt uns Anhaltspunkte, wo wir bei einer 
Verbesserung der Lebensqualität ansetzen müssen. 
Die Schwierigkeit liegt in der doppelten Anforderung, 
die an die professionellen Begleitpersonen gestellt 
werden. Einerseits sollen sie Zugang zu den beglei-
teten Menschen finden und interaktiv an ihrem Alltag 

Grafik: Anlehnung an Studie von Prof. Monika Seifert, Universität, Köln, 2001.

Objektive Einschätzung der
Lebensbedingungen

Subjektive Einschätzung der 
persönlichen Zufriedenheit

Physisches 
Wohlbefinden

Gesundheit
Körperpflege
Ernährung
Bewegung
Entspannung
Schutz vor 
Verletzungen

Soziales
Wohlbefinden

Interaktion
Kommunikation
Persönliche Be-
ziehungen
Soziale Integration
Wertschätzung

Materielles
Wohlbefinden

Räumlichkeiten
Ausstattung der 
Räume
Eigentum
Finanzielle Mittel
Bevorzugte Gegen-
stände
Transportmittel

Aktivitätsbezoge-
nes Wohlbefinden

Tagesablauf
Aktivität
Entwicklung
Partizipation
Selbstbestimmung

Emotionales
Wohlbefinden

Selbstwertgefühl
Zugehörigkeit
Sicherheit und
Geborgenheit
Achtung
Sexualität
Psychische Gesund-
heit

LEBENSQUALITÄT

Persönliche Werte

Beeinflussende Faktoren der Lebensqualität

Grafik: Anlehnung an Studie von 
Prof. Monika Seifert, Universität 
Köln, 2001. 



Colette Rymann Solèr

                                                      Juni 2014 | Art. 40G
© 2014, Marte Meo International  |  www.martemeo.com 4

Implementierung der Marte Meo Methode

teilnehmen, um ihre individuellen Verhaltensweisen 
und den mutmasslichen Willen zu verstehen und mit 
ihnen interagieren zu können. Andererseits ist bei 
der Reflektion der Situation und des eigenen Verhal-
tens Distanz gefragt, um das Beobachtete überhaupt 
wahrnehmen, einordnen und verstehen zu können. 
Ein Zwiespalt, der eine Herangehensweise erfordert, 
die beide Komponenten gleich stark berücksichtigt.

2. Implementierung von Marte Meo in die 
Stiftung Wagerenhof

2.1. Ausgangslage
Peter Knechtle, Leiter Agogik in der Stiftung Wage-
renhof, erkannte in der von Maria Aarts entwickelten 
videobasierten Methode ein wertvolles Instrument, 
mit dem sich das soziale und emotionale Wohlbefin-
den der Menschen mit Beeinträchtigung entscheidend 
verbessern liesse. Auf sein Drängen hin besuchte der 
agogische Fachdienst etwas widerwillig einen Kurs 
von Maria Aarts. Noch eine dieser neuen Methoden, 
war der Tenor. Doch der Kurs hinterliess bleibende 
Eindrücke. Denn Marte Meo ist so einfach wie ge-
nial und setzt genau dort an, wo bislang geeignete 
Instrumente fehlten. In der Möglichkeit, einen neuen 
Zugang zu den Bewohnerinnen und Bewohnern zu 
finden und ihre Kommunikationssignale lesen und 
richtig interpretieren zu können.

2.2. Schritt für Schritt

2.2.1. Die Methode kennen lernen
Es war vorauszusehen, dass eine Einführung von 
Marte Meo in der Stiftung Wagerenhof von Skepsis 
und Vorbehalten begleitet sein würde. Der Fachdienst 
Agogik setzte deshalb in einem ersten Schritt auf 
Freiwilligkeit. Wer die Methode kennen lernen wollte, 
konnte dies tun. Wer nicht mitmachen wollte, liess es 
bleiben. Diese Freiwilligkeit ermöglichte Marte Meo 
einen guten Start. Über 80 Mitarbeitende wollten 
mehr über die Methode wissen und haben den Ein-
führungsvortrag 2008 von Maria Aarts in der Stiftung 
Wagerenhof besucht.

2.2.2. Mit eigenen Bildern arbeiten
Nach dem Kennenlernen folgte als zweite Hürde 
die eigentliche Einführung im Betrieb. Wesentlicher 
Teil von Marte Meo sind Videoaufnahmen, die mit 
zeitlicher Distanz eine objektive Analyse der Interak-
tionen ermöglichen. Dies erfordert die Fähigkeit, das 

eigene Tun zu reflektieren und wenn nötig zu verän-
dern. Wo sollten wir beginnen? Bei wem?
Im Bewusstsein, dass eigene Erfahrungen die Stärken 
und Schwächen am besten heraus kristallisieren wür-
den, begann ich als Leiterin des Fachdienstes selber 
auf einer Wohngruppe mit der Methode zu arbeiten. 
Gleichzeitig kamen wir durch die dort entstandenen 
Video-Aufnahmen zu Bildern aus der eigenen Institu-
tion. Sie bewirken bei Schulungen eine hohe Iden-
tifikation und Glaubwürdigkeit. Die Fachpersonen 
erkennen die BewohnerInnen wieder und sehen die 
Fortschritte ihrer Entwicklung. Mit dem Vorangehen 
machte der Fachdienst zudem klar, dass es bei den 
Analysen der Aufnahmen nicht um die Beurteilung 
der Mitarbeitenden geht, sondern um die Frage, wie 
die Signale der Menschen besser gesehen sowie ge-
lesen und wie die Lebensqualität der Menschen mit 
Beeinträchtigung verbessert werden kann.
 
2.2.3. Alle ins Boot holen
Die Stiftung Wagerenhof ist eine grosse Institution 
mit 30 Wohngruppen und über 20 Arbeits- und 
Tätigkeitsfeldern in Ateliers, Erlebnisräumen und 
Betrieben. Es lag auf der Hand, dass Marte Meo 
und die damit verbundene Haltung nicht nur auf ei-
ner Wohngruppe zur Anwendung gelangen, sondern 
alle Bereiche durchziehen sollte. So folgte als drit-
ter Schritt die Information an die Geschäftsleitung, 
Ressortleitungen, Gruppenleitungen und alle Mitar-
beitenden im Rahmen eines Campus. Wir sensibili-
sierten für das Thema, weckten Verständnis für das, 
was wir tun und erklärten, weshalb wir es tun wollen. 
Am Ende dieses Prozesses gab die Geschäftsleitung 
ihr Einverständnis zum Pilotprojekt »Marte Meo«.

2.2.4. Einen klaren Anfang wagen
Dieser Entscheid setzte das Zeichen für einen klaren 
Anfang. Es nahmen 45 Mitarbeitende aus verschiede-
nen Bereichen auf freiwilliger Basis teil. Um heraus
zufinden, welche Ausbildungsart am effektivsten 
wäre, erprobten wir verschiedene Formen. Angeboten 
wurden Kurse, Schulungen, Kommunikationstrainings, 
Fachberatungen für Einzelpersonen, Teams und Grup-
pen, von einzelnen Stunden pro Monat bis hin zu 
ganzen Schulungstagen.

2.2.5. Aus dem Prozess lernen
Nach einer einjährigen Pilotphase fiel der definitive 
Entscheid für die Einführung von Marte Meo in der 
Stiftung Wagerenhof. Die Erfahrungen zeigten, dass 
mit dieser Methode vor allem das soziale und emo-
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tionale Wohlbefinden der Menschen mit Beeinträch-
tigung verbessert werden konnte. Es stellte sich nur 
noch die Frage nach der Ausgestaltung der Ausbil-
dung. Der Fachdienst dachte erst an 2-Tages-Kurse. 
Doch die Mitarbeitenden intervenierten. Sie sahen 
Schwierigkeiten darin, ganze Tage auf der Wohngrup-
pe zu fehlen. Als ideal erachtet wurden Halbtages-
Kurse. Positiv für das gegenseitige Verständnis und 
die Gemeinschaft bewerteten sie zudem die Durch-
mischung von Teilnehmenden aus verschiedenen 
Wohngruppen und Tagesstrukturangeboten. Die Aus-
bildung wurde aufgrund dieser Rückmeldungen an-
gepasst und als eigener Anwenderkurs mit 8 mal 4 
Stunden durchgeführt, in gemischten Gruppen, mit 
Fachberatungen und Interaktionsanalyse.

2.2.6  Standards festlegen
Um einen eigenen Anwenderkurs anbieten zu können, 
liessen sich 3 Mitarbeitende zum Supervisor ausbil-
den. Bei der Planung der Kurse zeigte sich, dass wir 
als AusbildnerInnen einheitliche Standards für die 
wichtigen Elemente von Marte Meo benötigen. Alle 
Mitarbeitenden sollten den gleichen Inhalt vermittelt 
bekommen. Deshalb entwickelten wir eigene Karten, 
die wie die Methode selbst einfache und klar ver-
ständliche Hinweise enthielten. Vor allem sollten sie 
im Alltag schnell greifbar sein und sich gut verinner-
lichen lassen. Entstanden sind Karten zu Kontakt, 
Atmosphäre, Aufmerksames Warten, Initiative folgen, 
Benennen der Handlung, Benennen der Gefühle, 
Positiv leiten.

2.2.7. Fortschritte teilen
Um die Akzeptanz auf breiter Basis zu fördern, infor-
mierten wir vom Stiftungsrat über die Geschäftslei-
tung bis zur Basis immer wieder über das Erreichte. 
Erfolge wurden aufgegriffen und mit Hilfe der Video-
Sequenzen mit allen geteilt. Immer wieder sprachen 
wir über den Nutzen der Methode, ihre Wirkung und 
das mit ihr angestrebte Ziel.

2.2.8. Mit Geduld Barrieren überwinden
Ohne die videobasierte Analyse ist die objektive Be-
obachtung einer Interaktion zwischen Begleitperson 
und HeimbewohnerIn nur oberflächlich möglich. Zu 
viele andere Faktoren beeinflussen die Wahrnehmung. 
Wenn es also ernst gemeint ist mit der Verbesserung 
der Lebensqualität, müssen alle mit der Videokamera 
umgehen können. Alle mussten wissen, was gefilmt 
werden soll, wie lange, was erlaubt ist und was ver-
boten. Die Schulungen nahmen auch diese Fragestel-

lungen auf und gingen auf die Ängste der Mitarbei-
tenden ein. Denn Video-Sequenzen zeigen gelungene 
Interaktionen, decken aber auch schonungslos miss-
lungene auf. Dies fordert neben der Fähigkeit zur 
Selbstreflektion auch eine Kultur, die Fehler als Chance 
zur Veränderung anerkennt.

2.3. Erkenntnisse
Nach einer 5-jährigen Anwendung von Marte Meo in 
der Stiftung Wagerenhof können wir sagen, dass die 
Einführung der Methode die Lebens- und Arbeits
qualität auf Ebene BewohnerInnen, Mitarbeitende 
und Teams positiv verändert hat. Eine Untersuchung 
mit Interviews der Mitarbeitenden durch Frau Carmen 
Ferri, Universität Zürich, stellte einen Zusammenhang 
zwischen der verbesserten Lebensqualität und der 
Anwendung der Methode fest.

2.3.1. Ebene BewohnerInnen
Die BewohnerInnen erhalten verlässliche und einfühl-
same Dialogpartner. Sie werden mit ihren Bedürfnis-
sen gesehen und können bei angepasstem Tempo 
ihre Initiative zeigen und damit Selbstverantwortung 
übernehmen. Zudem werden sie individuell in ihrer 
Entwicklung unterstützt. Die BewohnerInnen wirken 
selbstbewusster, offener, zufriedener. So wurde bei-
spielsweise bei einer Frau mit schwerster Beeinträch-
tigung erst durch das wiederholte Anschauen der 
Videoaufnahmen festgestellt, dass ihre Augenlider bei 
leisen Ansprachen zeitverzögert auf und zu gingen. 
Diese Wahrnehmung war der Beginn eines Dialogs.

2.3.2. Ebene Mitarbeitende
Die Haltung der Mitarbeitenden zu den betreuten 
Mensche verändert sich positiv, die Beziehung wird 
gestärkt und ihr Verhalten nachvollziehbarer. Sie ge-
winnen Vertrauen in die eigenen Stärken und schät-
zen die persönliche Lern- und Entwicklungsmöglich-
keit. Die erfolgreichen Interaktionen unterstützen 
sie in ihrer Absicht, ganz auf den Menschen mit Be-
einträchtigung einzugehen und in Pflegesituationen 
nicht dem vorgegebenen Muster zu folgen. Eine Mit-
arbeiterin beschrieb ihre Furcht vor den Badesituatio-
nen mit einem bestimmten Bewohner. Erst die Video-
sequenz offenbarte, wie sehr der Bewohner während 
dem Prozedere ihr Gesicht fokussierte und wegen un-
genügender Zuwendung auf Abwehr schaltete. Heute 
nimmt sich die Mitarbeiterin viel Zeit, geht auf den 
Bewohner ein und folgt seiner Initiative. Das Baden 
findet in angenehmer Atmosphäre statt.
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2.3.3. Erkenntnisse Team/Organisation
Die Mitarbeitenden haben mit Marte Meo eine ge-
meinsame Sprache und Haltung für Dialog und Begeg-
nung. Der Betreuungsalltag wird durch das Training 
leichter wahrgenommen. Sie agieren und reagieren 
selbstbewusster: »Wie ich es tue, ist es richtig.« Zu-
dem wird der agogische konzeptionelle Auftrag sicht-
bar, sich wiederholende Diskussionen entfallen und 
die Organisation besitzt Qualitätsstandards für die 
Gestaltung von Interaktion.

3. Stand heute
Heute arbeiten in der Stiftung Wagerenhof 4 Marte 
Meo Supervisoren mit Abschluss.
50 Mitarbeitende sind Marte Meo Practioners, 27 Per-
sonen sind in Ausbildung.
6 Mitarbeitende starteten im Januar 2014 mit dem 
Trainer/Therapeutenkurs (»Marte Meo Therapist/Colle-
ague Trainer«).
Jede der 30 Wohngruppen besitzt eine Kamera mit 
Stativ und weiss mit dieser umzugehen.
Marte Meo ist als Fachstrategie im Konzept verankert 
und alle Stufen sind darüber informiert.

4. Ziele für die Zukunft
Für die Zukunft setzen wir uns das Ziel, auf jeder 
Wohngruppe bis 3 ausgebildete Marte Meo Practio-
ners zu haben. Ebenso sind im Bereich Atelier- und 
Tagesstruktur alle Mitarbeitenden trainierte Mar-
te Meo Practioners. Zudem sind die Qualitätszirkel 
fester Bestandteil der Jahresplanung.
Neu möchten wir auch Kurse mit Kommunikationstrai-
ning für mehr Autonomie und Selbstbestimmung für 
Menschen mit Beeinträchtigung einführen.
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Weitere Informationen:

COLETTE RYMANN SOLÈR | Leiterin des Fachdiens-
tes Agogik in der Stiftung Wagerenhof, Marte Meo 
Licensed Supervisor und Systemischer Coach.
Erarbeitete und setzte bereits zahlreiche Konzepte und 
Weiterbildungsangebote zur Förderung der Lebens-
qualität von Menschen mit Beeinträchtigung um.
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